
4 PCNEWS—161  Juni 2019 

Am 13.3. beschäŌigte sich unser März 
Digitalk mit dem Thema “ZukunŌ der Wis‐
sensarbeit” aus dem Themenbereich Ar‐
beit 4.0. Die Veranstaltung war mit 48 
Besucher_innen sehr gut besucht und fast 
ausgebucht. Das Feedback war sowohl 
von den Panel Teilnehmer_innen, als auch 
vom Publikum ausgezeichnet. Herzlichen 
Dank an alle Diskutant_innen und an das 
Publikum für die sehr akƟve Teilnahme. 
Für alle, die diesen Digitalk leider verpasst 
haben, hier eine Zusammenfassung und 
die Veranstaltung zum Nachsehen als Vi‐
deo. 

DefiniƟon Wissensarbeit 

Wissensarbeit ist jede Arbeit, bei der/die 
Arbeitende vor allem Wissen nutzt, um 
komplexen Fragestellungen oder Heraus‐
forderungen nachzugehen, und komplexe 
Probleme löst bzw. neue Antworten auf 
komplexe Fragestellungen entwickelt. 
„Wissensarbeiter_innen“ sind z.B. 
Ärzt_innen, Rechtsanwält_innen, techni‐
sche Expert_innen, Architekt_innen, Gut‐
achter_innen, Berater_innen oder andere 
Spezialist_innen in ihren TäƟgkeitsberei‐
chen. 

Einleitungsstatements 

WichƟg wird in ZukunŌ eine stärkere Fle‐
xibilisierung in allen Bereichen. Wissensar‐
beiter_innen sind durch die Digitalisierung 
der ArbeitsmiƩel (InformaƟonen) nicht 
mehr an Ort oder Zeit gebunden. Dadurch 
erst wird die Mobilität der Arbeit möglich. 
Durch die Flexibilisierung des Arbeitsortes 
ist auch mehr Familienfreundlichkeit mög‐
lich. Es gibt aber auch neue zusätzliche 
Herausforderungen, dass z.B. Menschen 
länger im Berufsleben stehen (weil sie 
älter werden und daher auch das Pensi‐
onsalter angehoben wird), damit ist auch 
hier mehr Diversität und Akzeptanz gefor‐
dert.   

Flexibilisierung und Arbeitneh‐
mer_innenschutz sind kein Widerspruch. 
Wie bereits in unserem Digitalk zur Ar‐
beitszeiƞlexibilisierung diskuƟert wurde, 
ist Flexibilisierung immer etwas, was in 
beide Richtungen gehen muss – Arbeitge‐
ber_innen und Arbeitnehmer_innen müs‐
sen Vorteile daraus ziehen. 

Technologisierung und Digitalisierung pas‐
sieren. Man kann die Entwicklung nicht 
auĬalten. Die Aufgabenstellung ist, diese 
Entwicklung gemeinsam posiƟv zu gestal‐
ten. Hier sind Arbeitgeber_innen, Arbeit‐
nehmer_innen und die PoliƟk gefordert. 

Digitalisierung wird und kann nur im Zu‐
sammenspiel mit dem Menschen funkƟo‐
nieren. 

Zukunft der Wissensarbeit 
Werner Illsinger  

Diskussionsteilnehmer_innen 

 

Klaudia Bachinger  
Founder, CEO, WisR GmbH  
Klaudia hat sich bereits in ihrer Zeit als Filmemacherin und Jour‐
nalisƟn mit der Frage, wie wir in ZukunŌ arbeiten werden und wo 
der Mensch noch wichƟg sein wird, auseinander gesetzt. Vor zwei 
Jahren hat sie das HR‐Tech Startup WisR – die erste RecruiƟng‐
Plaƪorm für Silver Agers – gegründet und sich zum Ziel gesetzt, 
moƟvierte Pensionist_innen für projektbasierte, saisonale und 
Teilzeit‐Jobs zurück in den Arbeitsmarkt zu bringen. Ziel ist es, 
den generaƟonenübergreifenden Austausch und Wissenstransfer 
zwischen Jung und Alt zu fördern, sowie Firmen eine AlternaƟve 
für den allgegenwärƟgen ArbeitskräŌemangel anzubieten. Bevor 
Klaudia Unternehmerin wurde, lebte sie u.a. zwei Jahre in Frank‐
reich und in Taiwan und war im Bereich FilmprodukƟon & ‐
gestaltung, sowie der SprachvermiƩlung täƟg. 

 

Fridolin Herkommer  
Leiter Büro für Digitale Agenden, Arbeiterkammer Wien  
Leitet seit 2019 das Büro für Digitale Agenden und den Digitalisie‐
rungsfonds Arbeit 4.0 der Arbeiterkammer Wien. Er beschäŌigt 
sich mit wissenschaŌsbasierter PoliƟkentwicklung rund um die 
Auswirkungen der Digitalisierung auf Arbeit, BeschäŌigung und 
GesellschaŌ. Zuvor sammelte er Erfahrung in der Elektronikin‐
dustrie. Seit 2018 ist er Mitglied des Österreichischen Rats für 
RoboƟk und Künstliche Intelligenz. 

 

Patricia Neumann  
Generaldirektorin IBM Österreich  
Patricia Neumann übernahm mit 1. Oktober 2017 die GeschäŌs‐
führung der IBM Österreich. Nach über 10 Jahren internaƟonaler 
Konzernkarriere, die sie unter anderem nach London, Mailand 
und Deutschland führte, kehrt sie als Generaldirektorin in ihren 
Heimatmarkt Österreich zurück, um hier das Thema Digitalisie‐
rung im kogniƟven Zeitalter weiter voranzutreiben.   
Foto: (c) Bepo Schuster, austrofocus.at 

 

Jakob Reiter  
Head of Applied AI & ConversaƟonal Interfaces   
bei TheVentury   
Er unterstützt mit seinem Team zusammen Startups und etablier‐
te Unternehmen weltweit bei der Umsetzung von InnovaƟons‐
projekten. Dabei fokussiert er sich speziell auf die technische Um‐
setzung im Bereich Bots, Smart Assistents und ArƟficial Intelli‐
gence. Jakob hat eine Ausbildung in Management InformaƟon 
Systems sowie in WirtschaŌsrecht genossen und ist seit mehr als 
10 Jahren nun professionell in der IT in verschiedenen leitenden 
PosiƟonen täƟg.  

 

ModeraƟon: Alfons Parovszky  
Beirat Digital Society, GeschäŌsführer Digital Society InsƟtute 
Die Vorteile und Potenziale der digitalen Technologien für Unter‐
nehmen zu erschließen und zu realisieren, ist die Mission von 
Alfons Parovszky. Mehrere Jahrzehnte war Alfons Parovszky in 
der IT‐Industrie, im Projekt‐ und Change‐Management, der Pro‐
duktentwicklung sowie im naƟonalen und internaƟonalen Ma‐
nagement internaƟonaler Konzerne täƟg. Unter anderem ist er 
im Normungsausschuss der Austrian‐Standards und im Beirat der 
Digital Society engagiert. Die zentrale Frage ist, wie man Verände‐
rungen erfolgreich in der OrganisaƟon „landen“ kann und hier 
sind sowohl die Mitarbeiter_innen wie auch das Manage‐
menƩeam zu betrachten. Die prakƟsche Umsetzung und AdapƟe‐
rung der Prozesse zur wirtschaŌlich erfolgreichen Umsetzung 
sind seine SchwerpunkƩhemen. Alfons hat eine Ingenieursausbil‐
dung in Maschinenbau, langjährige prakƟsche Erfahrung in der IT, 
sowie einen Master in OrganisaƟonsentwicklung. 
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Arbeitsort, Arbeitszeit 

Startups haben typischerweise sehr viele 
Freiheitsgrade. Arbeitnehmer_innen ar‐
beiten sehr flexibel und schätzen diese 
Flexibilität auch sehr. Wenn zum Beispiel 
ein(e) Programmierer_in um 2 Uhr in der 
Nacht eine kreaƟve Idee hat, dann geht er 
dieser nach, ohne vorher den Chef nach 
Erlaubnis zu fragen. 

Das „Homeoffice“ hat sich miƩlerweile 
zum Mobile Office entwickelt. Arbeit ist 
durch Mobilfunk, Notebooks und Daten in 
der Cloud miƩlerweile in vielen Bereichen 
vollständig mobil geworden. In manchen 
Firmen wurde hier auch in der Vergangen‐
heit überzogen: so waren mitunter in den 
Büros nicht genügend Arbeitsplätze vor‐
handen, um allen – die im Büro arbeiten 
wollten – auch einen Platz zu geben. Nur 
Homeoffice hat ebenfalls Nachteile, weil 
die soziale Bindung und die Zusammenar‐
beit verloren gehen können. 

Das Büro hat auch deswegen nicht ausge‐
dient, weil für kreaƟve Prozesse das Zu‐
sammensein und Zusammenarbeiten 
wichƟg ist. Unternehmen sind gefordert, 
ein opƟmales Umfeld zu schaffen und für 
Arbeitnehmer_innen aƩrakƟv zu sein, um 
die besten Köpfe anzuziehen. 

Die Vertretung von Arbeitnehmer_innen 
hat die Herausforderung, für alle Berufstä‐
Ɵgen zu sein. Die Anforderungen sind hier 

aber nach Branchen und auch Unterneh‐
men sehr unterschiedlich. 

Mobile Office und Homeoffice dürfen von 
Unternehmen auch nicht als reines Kos‐
tenopƟmierungsprogramm gesehen wer‐
den. Wenn Mitarbeiter_innen in einem 
Unternehmen arbeiten, bei dem man, 
wenn man nach 08:00 früh ins Büro 
kommt, keine Arbeitsplätze im Büro mehr 
verfügbar sind, dann kann man nicht von 
einem opƟmalen Arbeitsumfeld sprechen. 
Die Mitarbeiter_innen fühlen sich dann 
ins Homeoffice gedrängt und nicht jede(r) 
hat zu Hause opƟmale Arbeitsbedingun‐
gen (z.B. Ruhe). 

In der Diskussion wird auch kurz ange‐
sprochen, dass die derzeiƟgen Arbeitszeit‐
regelungen nicht den Ansprüchen einer 
flexiblen digitalen Wissensarbeit gerecht 
werden. Auch hier gibt es noch Verbesse‐
rungspotenzial. 

Lebenslanges Lernen 

Da Wissensarbeiter_innen in ihrer Arbeit 
vor allem von Wissen abhängig sind und 
unsere Zeit sehr schnelllebig ist, ist es 
mehr denn je notwendig, sich ständig „up 
to date“ zu halten. 

Arbeitgeber_innen profiƟeren davon, 
wenn Lernen für alle Mitarbeiter_innen 
verpflichtend ist. Es gibt Firmen, bei de‐
nen es ein vorgeschriebenes KonƟngent 
an Zeit gibt, in der sich Mitarbeiter_innen 

und FührungskräŌe weiterbilden müssen. 
Diese verpflichtende Weiterbildung hat 
auch große Vorteile für die Unterneh‐
menskultur: FührungskräŌe unterstützen 
die Mitarbeiter_innen beim Lernen, ler‐
nen aber auch selbst dabei. Das fördert 
das gegenseiƟge Verständnis. 

Technologie unterstützt auch beim Ler‐
nen. Durch neue Technologien können 
Mitarbeiter_innen auch in jenem Format 
lernen, das ihnen am besten liegt, also 
teilweise auch unterwegs und mobil. 

Ein besonderer Fokus bei der Weiterent‐
wicklung sollte auf Elemente gesetzt wer‐
den, die nur der Mensch leisten kann. 
Computer können derzeit nicht empa‐
thisch sein, nicht kreaƟv sein und nicht 
kriƟsch denken. Genau diese Fähigkeiten 
werden in ZukunŌ vermehrt benöƟgt und 
müssen daher besonders gefördert wer‐
den. 

Bildung muss allen Mitarbeiter_innen zu‐
gänglich gemacht werden. Ebenso wichƟg 
ist es, dass Arbeitnehmer_innen den Wert 
des Lernens erkennen und schätzen. 
WichƟg ist auch, in Unternehmen langfris‐
Ɵg zu planen. Es ist meist langfrisƟg ab‐
sehbar, welche Jobprofile in ZukunŌ ver‐
mehrt benöƟgt werden. Darauf muss be‐
reits sehr frühzeiƟg Rücksicht genommen 
und mit Weiterqualifizierungen angesetzt 
werden. 
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Besonders in kleineren und miƩleren Un‐
ternehmen, die in Österreich sehr verbrei‐
tet sind, gibt es sehr großen AuĬolbedarf. 
Hier ist man noch teilweise in der letzten 
großen Veränderung (der Einführung des 
Internet) stecken geblieben. Unterneh‐
men sind hier stark gefordert, aus ande‐
ren Branchen zu lernen. 

Ist unser Bildungssystem auf die Verände‐
rungen ausreichend vorbereitet? In der 
Diskussionsrunde ist man skepƟsch. Das 
Bildungssystem bereitet uns darauf vor, 
Wissen anzuhäufen und zu replizieren. Auf 
kriƟsches Denken und KreaƟvität wird 
weniger Wert gelegt. KollaboraƟon ist 
weniger ausgeprägt – Lehrer/Lehrerin 
trägt vor, Schüler_innen hören zu. Auch in 
der Ausbildungs‐Infrastruktur gibt es gro‐
ße Lücken. Das Lehrpersonal kompensiert 
hier teilweise durch selbst mitgebrachte 
WLAN Hotspots in Schulen u.v.a.m. Wir 
dürfen es dabei nicht allein lassen, das ist 
eine Aufgabe wo die gesamte GesellschaŌ 
(Eltern, Firmen, …) mithelfen müssen! 

Neue Technologien 

Neue Technologien nutzen auch und vor 
allem Experten_innen, die auch nicht alles 
wissen können. So kann künstliche Intelli‐
genz Ärzt_innen bei der Diagnose unter‐
stützen (z.B. beim Auswerten von Rönt‐
genbildern); dabei wird RouƟnearbeit au‐
tomaƟsiert und wertvolle Arbeitszeit für 
wichƟgere Aufgaben frei. Viele Ex‐
pert_innen wünschen sich technologische 
Unterstützung, um auch wieder mehr Zeit 
für sinnvollere Dinge oder die Familie frei‐
zubekommen. 

Eine Fragestellung ist, ob alle Menschen 
weiterqualifiziert werden können, vor 
allem auch in der notwendigen Geschwin‐
digkeit. Die erste industrielle RevoluƟon 
lief wesentlich langsamer ab. Es ist zu er‐
warten, dass das weitaus schnellere Vo‐
ranschreiten der digitalen TransformaƟon 
andere (Neben)Effekte auslösen wird. Es 
werden sicherlich viele neue hochqualifi‐
zierte Menschen benöƟgt. Was wird aber 
mit jenen geschehen, die mit der benöƟg‐
ten Geschwindigkeit der Veränderung 
nicht mithalten können? 

Die digitale TransformaƟon lässt auch 
Anwender_innen zurück, die nicht mithal‐
ten können. Ein Beispiel hier sind die Ban‐
ken. Ältere Menschen haben oŌ Probleme 

mit den Automaten und keinen Zugang zu 
Online Banking. Hier sind die Unterneh‐
men gefordert, mehr Unterstützung zu 
geben oder alternaƟve Angebote zu 
schaffen, um diese Gruppen nicht zurück‐
zulassen. 

Auch die Ethik spielt eine große Rolle. 
Nicht alles, was technisch möglich ist, soll 
auch getan werden. Man kann ein Messer 
verwenden, um BuƩer aufs Brot zu strei‐
chen, aber auch, um jemanden umzubrin‐
gen. Gleiches gilt für künstliche Intelligenz. 
Wenn Algorithmen verwendet werden, 
um Menschen zu schaden (wie beispiels‐
weise das „Social Scoring“ in China), dann 
ist hier Regulierung erforderlich. Leider ist 
hier die Antwort der PoliƟk oŌ unter‐ oder 
überschießend. Der PoliƟk fehlt häufig das 
Wissen und/oder das Gespür, wie hier 
umzugehen ist. Auch hier ist anzusetzen. 
Die PoliƟker_innen müssen schneller ler‐
nen, die Auswirkungen von Technologien 
zu verstehen, um auf die Veränderungen 
rascher reagieren zu können. 

Auch die GesellschaŌ als Ganzes ist gefor‐
dert. Wir Menschen müssen uns überle‐
gen und fordern, wie wir unsere Welt ge‐
staltet haben möchten. Wir müssen ent‐
scheiden, ob wir z.B. unsere Kinder im 
Kindergarten oder unsere Großeltern von 
Robotern betreut haben möchten. 

Künstliche Intelligenz wird entsprechend 
den Vorgaben des AuŌraggebers pro‐
grammiert. Er entscheidet darüber, wie 
sie reagiert. Wenn wir einer KI beibringen, 
dass z.B. ältere Arbeitnehmer_innen dis‐
kriminiert werden sollen, dann wird sie 
das in derselben Weise tun, wie Mitarbei‐
ter_innen, die diese Vorgabe von ihrem 
Management bekommen haben. Es geht 
also hier nicht darum, dass Technologie an 
sich schlecht ist, sondern was wir als Men‐
schen daraus machen. 

Aus dem Publikum kamen Fragen zum 
Thema WeƩbewerbsverzerrung durch 
unethisches Vorgehen. Beispielsweise 
wird in China KI eingesetzt, um die Bevöl‐
kerung zu klassifizieren und zu überwa‐
chen. Wenn besƟmmte Länder Technolo‐
gien unbegrenzt einsetzen, wird es 
dadurch zu WeƩbewerbsverzerrungen 
z.B. zwischen China und Europa kommen? 

Können Technologien wie Blockchain ein‐
gesetzt werden, um Ethikregeln festzule‐

gen, die von der Technologie auch befolgt 
werden müssen? Ist es möglich, Technolo‐
gie zu zerƟfizieren, um sicher zu gehen, 
dass keine Diskriminierungen in der Tech‐
nologie stecken? An solchen Fragen wird 
bereits gearbeitet. 

Was muss getan werden, um die ZukunŌ 
zu meistern? 

Jede(r) einzelne trägt Verantwortung und 
muss sich auch dementsprechend einset‐
zen. Zurücklehnen und warten ist keine 
OpƟon. 

Unternehmen tragen naturgemäß eine 
besondere Verantwortung, vor allem für 
ihre Arbeitnehmer_innen. Hier muss früh‐
zeiƟg darauf geachtet werden, dass not‐
wendige AkƟvitäten – vor allem Weiterbil‐
dung – konsequent angegangen werden. 

Das Leben muss „menschlich“ bleiben, 
auch bei Einsatz neuer Technologien. Wir 
müssen wissen, was wir wollen und das 
auch in der PoliƟk vorantreiben und so 
Regularien schaffen. Nicht alles was tech‐
nisch möglich ist, soll gemacht werden. 

Videoaufzeichnung 

Die Videoaufzeichnung der gesamten Ver‐
anstaltung ist auf dem YouTube Kanal der 
Digital Society zum Nachsehen verfügbar.  
hƩps://www.youtube.com/c/
DigisocietyAt1 

Digital Society – eine große BiƩe! 

Die Digital Society setzt sich – mit dem 
Fokus „Digitale TransformaƟon“ – für Bür‐
ger_innen und Unternehmen ein. Wir dis‐
kuƟeren mit engagierten Menschen inner‐
halb und außerhalb des Vereins wo die 
digitale Welt hingehen soll, und wie wir 
sie gestalten wollen. Unser „Team Arbeit” 
bringt die besten Köpfe zusammen, idenƟ‐
fiziert Herausforderungen, erarbeitet Lö‐
sungsmöglichkeiten und sammelt „Best 
PracƟces”. Gemeinsam wollen wir nach 
unserem MoƩo „…changing the digital 
world together!“ nichts weniger, als die 
Welt zu einem besseren Platz zu machen. 

Unterstützen auch Sie uns dazu mit einer 
MitgliedschaŌ, ihrer Mitarbeit, oder einer 
Spende: 
hƩps://DigiSociety.at/Mitmachen 


